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Inland. 


Folgende Allerhöchſte Kabinetsorder beeilen wir uns, hiermit zu allgemeiner 
Kenntniß zu bringen: 
Das durch Meine Ordre vom 7teu März 1846 in der Provinz 
Poſen und einem Theil der Provinz Preußen angeordnete Standrecht 
wird hiermit aufgehoben. 
Berlin, den 21. März 1848. 
(gez.) 


7 Friedrich Wilhelm. 
Poſen, den 23. März 1848. 


Der kommandirende General v. Colomb. Der Oberpräſident v. Beurmann. 


Poſen, den 22. März. Die geſtrige hieſige Polniſche Zeitung enthält fols 
genden Artikel: „Mitbürger! Ich bringe Euch eine Nachricht, welche Eure 
Herzen mit Freude erfüllen wird. Eure durch das Urtheil erſter Juſtanz des Preu— 
ßiſchen Kriminalgerichts verurtheilten und gefangenen Brüder ſind heute auf Be⸗ 
fehl Sr. Majeſtäl des Königs, welcher heute ſämmtliche politiſche Gefangene zu 
befreien geruht, in Freiheit geſezt und werden binnen kurzem zu ihren Familien 
zurückkehren. Das Berliner Volk hat uns bei Sr. Majeſtät die Freiheit erwirkt, 
und hat uns im Triumph und im Geleit von vielen tauſend Menſchen vor das 
Schloß getragen, um dem Könige ſeine Freude über unſere Befreiung auszudrük⸗ 
ken. Das ganze Volk iſt nur von dem einen Gedanken beſeelt, Polen frei und 
ſelbſtſtändig, als eine Vormauer für das freie Deutſchland zu ſehen. Es unter» 
liegt keinem Zweifel, daß die Polniſche Frage unverzuͤglich ihre Löſung erlangt, 
es könnte ſogar möglich ſeyn, daß die Regierungen ſelbſt die Einleitungen treffen 
werden, um den Makel zu tilgen, welcher durch die Theilung Polens die Ge— 
ſchichte des Ausgangs des 18. Jahrhundert trifft. 

Da wir nun der Verwirklichung unſerer theuerſten Hoffnungen fo nahe ſtehen, 
fordere ich Euch, meine Mitbrüder, auf, einſtweilen wenigſtens den Fortſchritt 
und die Entwickelung der politiſchen Fragen durch Unruhen im Großherzogthum 
Poſen nicht zu ſtören, vor Allem aber unſeren Brüdern Deutſcher Abkunft nicht 
mit Haß zu begegnen, nicht Rache an ihnen zu nehmen, denn fie haben durch 
ihr auf den Barrikaden Berlins am 18. d. vergoſſenes Blut unfere Freiheit er⸗ 
kanft, und werden, fo Gott will, unferer Sache beiſtehen. 

Berlin, den 20. März 1848. f Li belt. 

— Das hier ſich couſtituirte „Poln. National⸗Comité“ hat heute folgenden 
Zuruf erlaſſen: „Brüder Iſraeliten! Es hat ſich das falſche Gerücht ver⸗ 
breitet, als hege das Polniſche Volk unſerer Stadt die Abſicht, Gewaltthaten an 
Eurer Perſon und Eigenthum auszuüben. Wir verſichern Euch, daß dieſes Ge⸗ 
rücht ungegründet und nichtig iſt. Wir verſichern, daß die Polen fern find von 
allen feindlichen Schritten gegen irgend eine Nation; wir ſind vielmehr nach allen 
unſeren Kräften bemüht, „die Sicherheit und Ordnung zu wahren“, fo wie Als 
les anzuwenden, was zu deren Auftechthaltung beizutragen vermag. Seit daher 
getroſt, verlaſſet nicht Eure Geſchäfte, und laſſet Euch in dem Vertrauen, daß 
die Polniſche Nation ſtets Eure Geſetze geehrt, durch die von böswilligen Men- 
ſchen verbreiteten Gerüchte nicht irre leiten. 


Andrzejewski. Berwinskti. Choslows ki. Fromholz. 
Jarochow ekt Moraczewakl. Niegolewsti. Palacz. 
Potworowski. Pruſinowski. Stefaus ki. 


Breslau, den 20. März. (Schleſi. Zig.) Wir begnügen uns hiſtoriſch 
über die geſtrigen und heutigen Ereigniſſe zu keferiren, da wire bei dem ſtürmiſchen 
Andrange der Ereigniſſe Reflexionen für nicht geeignet erachten. Noch ehe geftern 
die Berliner Nachrichten ankamen, war auf den Nachmittag 4 Uhr theils durch 
Tradition, theils durch geſchriebene Anſchlage eine Voltsverſammlung auf dem 
Neumarkt angeſetzt; ſchon Vormittag war die Stadt mehr als ſonſt bewegt. 
Mittags erhielten wir durch Reiſende Nachrichten aus Berlin, die Poſt iſt, ſo 
viel wir wiſſen, nicht angekommen. Vor dem Rathhauſe, das von Tauſenden 
von Menſchen umgeben war, wurde von Mund zu Mund mitgetheilt: Preßfrei⸗ 


den 23. März 1848. 


thums Poſen. 


heit, Konſtitution, feſtes Anſchließen an das übrige Deutſchland u. ſ. w. ſei be⸗ 
willigt; man erzählte, daß ein neues Miniſterium gebildet worden ſei. Auf der 
einen Seite Freude, auf der andern Unzuftiedenheit; dort wurde Illumination 
verlangt, hier hieß es, daß dieſe Männer keine Gewähr ſeien für die wirkliche 
Freiheit des ganzen Volkes. Gegen 3 Uhr wurde folgende Bekanntmachung er⸗ 
laſſen und an die Straßenecken augeſchlagen: 

An die Bewohner Breslau s. Die Cenſur iſt aufgehoben. Preßfreiheit 
bewilligt Der vereinigte Landtag auf den zweiten April einberufen. 
Der Ober⸗Präſident von Wedell. Der Ober-Bürgermeiſter Binder. 

um 4 Uhr fanden ſich gegen 10,000 Menſchen auf dem Neumarkt ein; 
Reduer waren die Herren Pelz, (ein Arbeiter), Semrau, Mai, Graf v. 
Reichenbach; man forderte die Entfernung des Oberpräfidenten von Wedell, 
Verwerfung des Preßgeſetzes, Nichteinberufung des Landtages, dafür eine wirkliche 
Volksvertretung. Eine Deputation, aus den Rednern beſtehend, begab ſich, von 
der ganzen Verſammlung in großer Ordnung begleitet, auf das Rathhaus. Hier 
wurde der Beſcheid mitgetheilt, daß der Oberpräſident Breslau bereits verlaſſen 
habe. Nach und nach zerſtreute ſich die Menge. Am Abende wurde, unge⸗ 
achtet des ſtarken Regens, von den bewaffneten Bürger⸗Corps patrouillitt und 
die Ruhe der Stadt erhalten; ſpät Abends verbreitete ſich das ſchon am Tage 
mehrfach aufgetauchte Gerücht, daß das 10., nach andern das 11. Inf.⸗Regi⸗ 
ment nach Berlin abfahren ſolle; das Gerücht war falſch und die Aufregung wurde 
bald beſchwichtigt. Als wir uus gegen 12 Uhr in unſere Wohnung begaben, 
war die Stadt vollkommen ruhig. Dagegen wurde heute Morgen von Stunde 
zu Stunde die Spannung immer größer, da Gerüchte der betrübendſten Art über 
Ereigniſſe in Berlin im Umlauf waren. Nicht Wenige waren entſchloſſen, bee 
waffnet nach Berlin zu ziehen und, wie fie fagten, ihren Brüdern zu Hilfe zu kom⸗ 
men. Nach den mit dem heutigen Mittagszuge gekommenen Nachrichten iſt dies 
unnöthig geworden. Der Niederſchleſiſchmärkiſche Bahnhof war mit bewaffneten 
Studenten beſetzt, welche den Poſtwagen in Beſchlag nahmen und ihn auf das 
Rathhaus begleiteten, wo die Nachrichten ſchon eingetroffen waren. Die Aufre⸗ 
gung iſt noch ſehr groß, doch haben wir die feſte Ueberzeugung, daß auch heute, 
wie die vorigen Tage, die Ruhe aufrecht erhalten wird. Hoffen wir, daß in 
Berlin ein feſter Beſchluß über unſere Zuſtände gefaßt worden iſt. 

So eben (Nachm. 4 Uhr) verſammeln ſich die Bewaffneten an ihren Sammel- 
plätzen. Um das Rathhaus, welches geſtern und heute von großen Menſchen⸗ 
maſſen umlagert war, hat ſich ein Spalier von Bewaffneten gebildet. Wir fügen 
noch hinzu, daß heute Morgen ein hieſiger Bäckermeiſter ſelbſt einen der mit Brot 
beladenen Wagen beſtiegen, den Eigenthümer mißhandelt und das Brot an das 
verſammelte Volk vertheilt hat. Traurig, daß der einzige Exceß, über den wir 
zu berichten haben, von einem Bürger ausgegangen iſt. 

Im Laufe des Nachmittags wurden 1200 Flinten aus dem Königl. Zeug⸗ 
hauſe denjenigen Einwohnern übergeben, welche ſich nicht ſelbſt bewaffnen können. 
Morgen früh wird damit fortgefahren werden. Zahlreiche Trupps durchziehen 
die Straßen; alle wichtigen Plätze mit Ausnahme der Wachen ſind von den Be⸗ 
wohnern Breslau's beſetzt; zwiſchen den verſchiedenen Klaſſen der Einwohnerſchaft 
heriſcht ein gutes Einverſtändniß. Man wird die Ruhe erhalten. 

Die ſtädtiſchen Behörden haben fo eben beſchloſſen, eine Deputation beſtehend 


aus den Herren Stadträthen Becker und Theinert, den Stadtverordneten Ko⸗ 


piſch, Tſchocke, Hipauf, Siebig, Grund, Linderer, Schreiber 
und Geh. Reg.⸗Rath Abegg, Kaufm. Laßwitz, Stadtgerichts⸗Rath Simon, 
Dr. Stein, Baron Stücker, Rittergutsbeſitzer v. Weigelt morgen den 21. 
d. M. nach Berlin zu ſenden. 

Wie wir hören, wurde heute Morgen ein Ruſſiſcher Courtier angehalten und 
auf das Rathhaus gebracht. 

Solingen, den 16. März. Dieſen Morgen gegen 9 Uhr zogen eine 
Maſſe Arbeiter hinunter auf den Wehrwolf bei Hammersphar und Kratz und haben 
daſelbſt die ganze Gießerei zerſtört. Jetzt iſt es 6 Uhr, und ſind ſie von da nach 
Binkenberg bei Killenberg, welches ebenfalls eine Gießerei hat, um ſolche zu vers 
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nichten. Demnächſt wird die große Gießerei in Burg bedroht fein, in welcher die 
Seehandlung mit bedeutenden Kapitalien betheiligt iſt. Man hört übrigens nicht, 
daß etwas geraubt worden wäre. Die Arbeiter glauben, nach Zerſtörung der 
Gießereien für die Folge mehr Arbeit zu haben. So eben werden alle Bürger 
aufgerufen, und es ſoll augenblicklich eine Bürgerwache zuſammentreten. 

Barmen, den 16. März. Auch hier ſoll eine Bürgerwehr gebildet werden, 
welche die Ruhe der Stadt gegen alle möglichen Eventualitäten ſicher ſtellen wird. 
Der Gemeinderath iſt bereits am derfloſſenen Dienſtag zu einer desfallſigen Ber 
rathung zuſammengetreten. Vorläufig ſind die Mitglieder der hieſigen Schützen⸗ 
geſellſchaft erſucht worden, ſich zu dem fraglichen Zwecke zu organiſiren, und es 
wird eine Aufforderung an alle kommunal⸗ſteuerpflichtigen Bürger erwartet, um 
ſich ebenfalls anzuſchließen. (Barm. Ztg.) 

Köln, den 16. März. Die von dem Gemeinderathe geſtern beſchloſſene, 
durch eine Deputation von zwölf ſeiner Mitglieder zu überreichende Adreſſe an 
Seine Majeſtät den König lautet: 

„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, Allergnädigſter König und 
Herr!“ Die Zeit ſchreitet in Sturmescile voran; kaum find wenige Tage verfloſ— 
ſen, ſeitdem die treugehorſamſt Unterzeichneten Ew. Königlichen Majeſtät ihre 
aus innerem Drange und äußerer Nothwendigkeit hervorgehenden Wünſche darleg⸗ 
ten, und ſchon heute ſehen wir uns gezwungen, im Augeſichte hereinbrechenden, 
unſäglichen Unglückes, in anderer Form, mit andern Bitten Ew. Majeftät, als 
dem Rettungs Anker für das zerfallende Deutſchland, für die bedrohte Rheinpro⸗ 
vinz, uns ehrfurchtsvoll zu nahen. Die Bewegungen in Süddeutſchlaud müſſen 
bei einem fortgeſetzten Widerſtande gegen die National -Freiheit zu einer Auflöſung 
des Bundes führen, als deſſen nächſte Gefahr wir leider die Iſolirung und die 
Abtrennung der Rheinprovinz bezeichnen müſſen. In ihr, in unſerer Stadt, 
ſteigt die Aufregung, die ängſtliche Spannung, die Furcht vor der Erſchütterung 
aller Zuſtände, und mit ihr die Stockung der Gewerbe von Stunde zu Stunde, 
und ſchon zu ihrer Veſchwichtigung haben wir uns gedrungen ſehen müſſen, pers 
ſönlich nach der Hauptſtadt uns zu begeben, damit die Bevölkerung mit Hoffnung 
der Verkündigung verheißungsvoller Worte entgegen ſehen dürfe. Ein Wort geht 
jetzt in Deutſchland von Mund zu Munde; ſo auch hier; es iſt die Einheit des 
Deutſchen Volkes. Vielleicht iſt bald der Angenblick vorüber, deu, fie zu erzielen, 
die Vorſehung in die Hände Ew. Königlichen Majeſtät gelegt hat; andere Ge⸗ 
walten treten an die Spitze, und der Augenblick hat ihnen die Macht gegeben. 
Wir beſchwören Ew. Majeſtät: f 

„Die Fürſten Deutſchlands nach Frankfurt a. M. zum Zwecke der Umgeſtal⸗ 
tung des Deutſchen Bundes zu berufen und zugleich die Verhältniß zahl der Ver⸗ 
treter zu beſtimmen, welche jeder Bundesſtaat, kurz nach dem Zuſammentritt der 
Fürſten, nach Frankfurt a. M. zum Beirathe und zur Mitwirkung an den Grund⸗ 
zügen der künftigen Verfaſſung des Deutſchen Reiches zu entſenden hat.“ 

Von dieſem Schritte hoffen wir die ſegensreichſte Wirkung, — den Stillſtand 
aller partikulären Beſtrebungen und die Concentrirung aller durch einander wos 
genden Kräfte und Anſtrengungen zu einem einzigen Punkte. Was aber die 
Hoffnungen und Wünſche in Preußen, die Befürchtungen in dem übrigen Deut⸗ 
ſchland hinſichtlich der Ausbildung unſerer inneren Bundes⸗Verfaſſung betrifft, fo 
geben wir uns der Ueberzeugung hin, daß im ganzen Lande die Verzögerung der 
Einberufung des Vereinigten Landtages mit Beruhigung aufgenommen werden 
wird, wenn Ew. Majeftät gernhen wollen, zugleich mit der Auordnung des 
Reichstages in Frankfurt: „eine klare und feſte Zuſicherung im Sinne der in den 
letzten Tagen im ganzen Lande laut gewordenen Wünſche zu geben.“ 

Das Vertrauen auf Preußens König wird in Deutſchland erwachen, im 
Inlande wird das Vertrauen auf das Königliche Wort unſeres Monarchen alle 

Gemüther beruhigen, und wir werden hoffen dürfen, aus dieſem Sturme Deutſch— 
land ſtark, Preußen groß und unſern König für alle kommenden Geſchlechter 
als ein Muſter des Muthes und der entſchloſſenen Thatkraft im entfcheidenden 
Augenblicke glorreich hervorgehen zu ſehen. Wir werden hoffen duͤrfen, daß die 
Rheinprovinz und unſere Stadt von der drohenden Vernichtung zum hochherzigſten 
Aufſchwunge und zur Wiederherſtellung ihrer langjährigen Blüthe kräftig und 
thätig. hinüberſchreite. In tiefſter Ehrfurcht verharren wir Ew. Majeſtät allerun⸗ 
terthänigſte Oberbürgermeiſter, Beigeordnete und Gemeinde-Ver⸗ 
ordnete der Stadt Köln. Köln, den 15. März 1848. 


Ausland. 


0 Deut ſchland. 

Rendsburg, den 16. März. Unſere Feſtung iſt gewiſſermaßen in Be— 
lagerungszuſtand verſetzt; es heißt in den Befehlen freilich nur, die Feſtung 
fon in Vertheidigungszuſtand geſetzt werden; aber der Sinn dieſes Befehls iſt 
bei den bekannten Abſichten der Eiderdänen nur zu deutlich. — Auch Kopen 
hagen wird armirt und alle ſeefähigen Schiffe der Marine werden 
ausgerüſtet. 

Kiel, den 16. Man. Die bochſe Spannung hertſcht hiuſthtüch der von 
Kopenhagen her angedrohten Incorporation Schleswigs. Im Drange der Um: 
ſtände web auch die hieſige Studentenſchaft beſchließen, ein Freicorps zu bilden; 
heute Nachmittag wird zu dem Ende eine Verſammlung ſtattfinden. — Eine 
Engliſche Flotte wird im Sunde erwartet. 

Durlach, den 16. März. (M. 3.) Die verfloffene Nacht hatten wit in 


klaſſen, als Strafen, ſtatt. 


der Nähe ebenfalls einen Judenerceß zu beklagen. Im Dorfe Götzingen wurden 
die groͤbſten Beleidigungen der Perſon und Beeinträchtigungen des Eigenthums 
verübt, Mobilien und Urkunden vernichtet. In dem Hauſe eines gewiſſen Ho⸗ 
wes ſoll Feuer gelegt fein. Mililair ift dahin abgegangen. Wann fol das auf⸗ 
hören? Iſt das nicht eine Schande? / — 

München. — (N. K.) Graf von Wal lirch, bisher! Geſandter in Karls⸗ 
ruhe, hat am 16. März die Leitung des Miniſterinms des Königlichen Hauſes 
und des Aeußern übernommen. 1— 

Oefter noch als ſeine Farbe ſcheint Bayern 
iſt Fürſt Wallerſtein, der geſchäftserfahrene, redegewandte, über Alles Auskunft 
gebende, entlaſſen worden, und doch iſt der alt Sede; vor der Thüre. 
Der einzige Miniſter, der allein die Regierung vertreten muß, Thon⸗Dittmar hat 
alle Tugenden und nur einen Mangel, daß er ein erſt 14Atägiger Miniſter iſt. 
Oder ſoll wirklich ganz mit der Vergangenheit gebrochen werden ohne einen einzigen 
Rückblick? Wallerſtein hat öffentlich bekannt gemacht, daß er trotz ſeiner Ent⸗ 
laſſung alle unter ſeiner Verantwortlichkeit vollzogenen Akte vertreten werde. 

Stuttgart, den 14. März. Heute Morgen wurde hier unter einem un⸗ 
geheuren Zudrang von Menſchen der Landtag wieder eröffnet. Obgleich ſehr viele 
Laudbewohner in der Stadt weilen, fiel doch nicht die mindeſte Demonſtration 
oder Ruheſtörung irgend einer Art vor. Dem Könige werden überall lebhafte 
Beweiſe der Auhänglichkeit und Treue zu Theil. 

Stuttgart, den 17. März Die Ständekammer befindet ſich in einer 
eigenthümlichen Lage, ihre Wiedereröffnung hatte nur den Zweck der Berathung der 
dringendſten Geſetzesvorlagen über Bürgerrecht und das Recht zu öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen, wonach ſie aufgelöſt werden ſollte. Da aber durch Einbringung 
und Berathung eines inzwiſchen nicht minder dringend gewordenen Geſetzesent⸗ 
wurfs über die Ablöſung der Grundlaſten die Sitzungen in die Länge gezogen 
werden konnten, ſo mußte ſich der Kammer ſelbſt die Ueberzeugung aufdrin⸗ 
gen, daß es beſſer ſei, wenn ſie, die unter andern Verhältniſſen als die heutigen 
gewählt worden, ſogleich aufgelöft würde. Dieſen Wunſch nach augenblicklicher 
Auflöſung hat nun die Kammer in einer Adreſſe an den König gebracht. — Un⸗ 
ter den Reformen, welche uns erwarten, wird die Aufhebung des Geheimeraths⸗ 
kollegiums, ſo wie eine neue veränderte Zuſammenſetzung der Kammer der Stan— 
desherren genannt. 

Darmſtadt, den 16. März. Im Laufe der heutigen Sitzung zweiter 
Kammer legte General v. Bechtold einen Geſetzentwurf vor, der im Auszuge we⸗ 
ſentlich verfügt: 1) Alle körperliche Züchtigungen der Soldaten ſind aufgehoben. 
2) Es finden keine Degradationen der Soldaten, ſondern Verſetzung in Straf: 
3) Die Wirkungen dieſer Verſetzung ſind, ſtreuge 
discipliuariſche Aufſicht, Verluſt der Ordens: und Dienſtzeichen. Demnach ſollen 
die betreffenden Artikel des Militairſtrafgeſetzbuchs bis zur allgemeinen Reviſton 
abgeändert werden. 
Wiesbaden, den 16. März. (M. 3.) Die Verfügungen, 
aufeinander folgen, tragen alle das Gepraͤge des neuen Prinzips. 


eint Miniſter zu wechſeln. Eben 


welche raſch 
Das Geſetz 


über die allgemeine Bewaffnung iſt erſchienen und wird. ohne Zögern in Vollzug ge⸗ 


ſetzt. Die oͤffentlichen Berathungen über das neue Wahlgeſetz find geſchloſſen und 
die Verhandlungen darüber der Ständekammer übergeben. Das Einkammerſyſtem 
und die unbeſchränkte Wählbarkeit ſind beliebt worden; über das Wahlrecht di⸗ 
vergiren noch die Anſichten. — Zwei Regierungsdirektoren, darunter eine Neffe 
des jetzigen Miniſters, find abberufen und zu andern, minder einflußreichen Stel⸗ 
len verwendet worden. Dem durch die Ereigniſſe vom 3. und 4. März noch im⸗ 
mer geſchwächten Miniſter iſt der Präſident Raht, ein Mann von eutſchiedenem 
Organiſationstalent, an die Seite gegeben, mit der beſondern Inſtruktion, die 
Entwürfe zu den Geſetzen für öffentliche Rechtspflege und Schwurgerichte baldmög⸗ 
lichſt vorzulegen. Nach dem Beiſpiele Badens wird auch von Naſſau ein populä⸗ 
rer und gediegener Geſchäftsmann bürgerlicher Abkunft auf das Deutſche Parla- 
ment gewählt werden. In allen Theilen des Landes befeſtigt ſich die Ordnung. 

Karlsruhe den 16. März. In der heutigen Sitzung der zweiten Kam⸗ 
mer wurden von dem Präſidenten des Miniſteriums des Innern, Staatsrath 
Bett, nachſtehende Geſetz-Entwürfe vorgelegt: 1) ein Geſetzentwurf in Betreff 
der Beeidigung auf die Verfaſſung, wonach für alle Zukunft der Eid auf die Ders 
faſſung in den Fahueneid der Soldaten, in den Huldigungseid der Bürger und 
in den Dienereid der Angeſtellten aufgenommen werden ſoll; 2) ein Gefeg- Ent; 
wurf, die Aufhebung der Beſchränkung ſtaatsbürgerlicher Rechte (Anſpruch auf 
Staatsdienſt und Eintritt in die Kammer) aus Rückſichten der Konfeſſion betref⸗ 
fend. Die gemeindebürgerlichen Rechte werden dadurch nicht geändert, und ſoll 
in dieſer Beziehung fpäter eine Anordnuug erfolgen. 

Sodann ſicherte Staatsrath Bekk den Geſetzentwurf über die Volksbewaff⸗ 
nung auf naͤchſten Sonnabend zu. 

Maunheim, den 17. März. Wir erfahren ſo eben (meldet das hieſige 
„Journal“) aus uns mitgetheilten Privatbriefen, daß in Konſtanz die Republik 
proklamirt ſei. Es ſoll Militair dahin geſendet werden und wahrſcheinlich wer⸗ 
den von Mannheim, auf deſſen Ruhe und Ordnungsſinn man vertraut, die 
ſämmtlichen Truppen binnen kurzem abmarſchiren. — Im Odenwald ſollen die 
Unruhen ſich noch nicht gelegt haben, die Anführung des Herrn v. Degenfeld, der 
die Bauern befehligt, mache namentlich dem Militair dort ſehr viel zu ſchaffen. 

Luxemburg, den 10. März. Geſtern iſt die erſte Verſtärkung der Beſaz⸗ 
zung durch circa 14 0 Artilleriften angelangt. Die Beſatzung wird fpäter gegen 
6000 Mann ſtark ſeyn (als nächſte Gränzfeſtung wohl immer noch ungenügend). 
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Sobald die Verſtärkungen alle eingetroffen find, wird Se. Königl. Hoh. der Prinz 
Friedrich hierher kommen. An der Verpalliſadirung wird eiftig gearbeitet. 
f Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien, den 18. März. — Geſtern Nachmittag 2 Uhr fand das große 
Leichenbegängniß der bei den Ereigniſſen am 13. März Gefallenen ſtatt. Sechs⸗ 
zehn Särge in 7 Trauerwägen, begleitet von den Verwandten der Verſtorbenen 
fuhren den langen Weg vom allgemeinen Krankenhauſe in der Alſervorſtadt über 
die Mariahilfer⸗Hauptſtraße nach dem Schmelzer-Friedhofe. Sämmtliches Bür⸗ 
germilitait in Uniform, die ganze, erſt in der Organifirung begriffene National- 
garde (gering gerechnet 15,000 Mann), ſämmtliche Studirende mit mehr als 
100 Fahnen, theils mit Gewehren theils mit Säbeln bewaffnet, bildeten den 
Leichenzug. Derſelbe begann um 2 Uhr ſich zu bewegen, und war um 4 4 
beendet. Eine unermeßliche Menſchenmaſſe wohnte dieſer Trauerfeierlichkeit bei. 
Unter den Fahnen zeichneten ſich zwei durch ihre Aufſchrift aus. Auf einer ſtand: 
„für das Vaterland gefallen am 13. März. 1848“, auf der andern: „Stand⸗ 
recht für Raub und Brandlegung.“ — Um dem heilloſen Treiben des Pöbels 
welcher, wie Sie bereits wiſſen, in mehreren Orten außerhalb der Linien die 
ſchändlichſten Graͤuelthaten durch Raub und Brandlegung verübte, Schranken zu 
ſetzen, fand ſich der Kaiſer veranlaßt, das Standrecht zu publieiren. Gegen 
1000 Individuen, darunter viele des weiblichen Geſchlechts und auch Kinder, 
ſollen ſchon eingebracht fein. Die Gefängniſſe find bereits ſo überfüllt, daß man 
die Verbrecher auch in einigen Kaſernen unterbringen mußte. Viele des Raub⸗ 
geſindels wurden am Ort der That von dem Militair niedergemacht. — Unſer 
geweſener Bürgermeiſter v. Czapka, bekannt durch ſein allgemein verhaßtes Pro⸗ 
jekt der Einführung der Schlachthäuſer, hat ſich aus dem Staube gemacht; eine 
Öffentlich angeſchlagene Kundmachung zeigt an, daß er ſich aus der Reſidenz ent, 
fernt und vorläufig der Vice-Bürgermeiſter Bergmüller feine Stelle proviſoriſch 
eingenommen hat. — Der Erzherzog Albrecht befindet ſich ſeit einigen Tagen, 
wie es heißt, auf feiner Herrſchaft Weilburg bei Baden. — Der K. K. Feld: 
marſchall⸗Lieutenant Fürſt von Windiſch-Grätz hat das General⸗Commando über 
ſaͤmmtliche Truppen hier übernommen. Fortwährend treffen aue allen Theilen 
der Monarchie hier Truppen ein, welche noch immer auf dem Glacis bivouakiren 
müſſen. 

Immer neue Verwicklungen drohen in Oeſterreich, die bedenklichſten Au⸗ 
genblicklich in Ungarn. Alles kommt darauf an, ob die Magnatentafel, die 
erſie Kammer, die Adreſſe der Deputirtentafel aunehmen wird, worin ein eignes 
Miniſterium für Ungarn, Ertheilung einer Conſtitution für alle Erblande und 
anderes Wichtiges verlangt wird. 

Von der Donau. In einem langen Artikel der „Allg. Ztg.“, überſchrie⸗ 
ben; „Die Entwickelung und Conſolidirung des Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaates“, 
befindet ſich folgende auffallende Stelle: „Wenn aber dieß auch alles zugegeben 
wird, fo kann mindeſteus die ſtaatsrechtliche Sonderung der Länder, die wir ges 
genwärtig unter der Oeſterreichiſchen Kaiſerkrone vereinigt finden, nicht in Abrede 
geſtellt werden, und es wird viele geben, die ſowohl hierin als in den mannig⸗ 
fachen divergirenden Richtungen, nach welchen ſich das innere und äußere Leben 
dieſer Länder geſtaltet, den thatſächlichen Beweis erblicken, daß Oeſterreich nichts 
weniger als ein Geſammtſtaat ja nicht einmal ein Bundesſtaat, ſondern bloß ein 
ein unter Einer Krone vereinigter Staatenkomplex ſei. Und dieß iſt denn auch 
nicht wegzuläugnen, wenn man auf die verſchiedenen Landes verfaſſungen, Geſetze, 
Zollgrenzen, Beſteuerungsverhältniſſe und ſo vieles andere einen Blick wirft. Ja 
ſogar das Auseinanderfallen der Länder iſt gedenkbar, indem z. B. in Böhmen 
grundgeſetzlich das Recht der Königswahl nach Erlöſchung des gegenwärtigen Re⸗ 
gentenſtammes beſteht. Von dieſem Standpunkt aus betrachtet giebt es, fo ge— 
läufig der Begriff auch jedermann geworden — keine Oeſterreichiſche Monarchie, 
giebt es trotz des Kaiſertitels keinen Kaiſerſtaat.“ 


Frankreich. 


Paris, den 16. März. Der Bayeriſche Geſchäftsträger Wendland hat Hrn. 
Lamartine angezeigt, daß ſeine Regierung ihm befohlen habe, die freundſchaftlichſten 
Beziehungen zur proviſoriſchen Regierung der Republik fortbeſtehen zu laſſen. 

Ju einem Berichte Lamartine's an die Regierung über die fortan den diplo⸗ 
matiſchen Agenten der Republik zu gebenden Titel heißt es, daß eine republikaniſche 
und demokratiſche Regierung bei ihren Beziehungen zum Auslande keines Zaubers 
der Titel, keines Luxus der Vertretung, keines Hervorragens und Ranges an den 
Höfen bedürfe, und daß jerner die Republik ihren Diplomaten zwar zureichende 
Gehalte geben, aber zugleich möglichſt ſparen müſſe. Der Miniſter beſtimmt ſodann, 
daß der Titel „Botſchaſter, 8 Ausnahmen abgerechnet, künftig wegfallen ſoll, und 
daß fortan die auswärtigen Agenten der Republik beſtehen werden: 1) in außer; 
ordentlichen Geſandten; 2) in Geſchäftsträgern; 3) in Legations⸗Secretairen, und 
A) in diplomatiſchen Aspiranten. Man verſichert, daß die Miniſter jeder für fich 
arbeiten und nie gemeinſame Berathungen halten, um ſich über die Grundlagen 
ihrer Rundschreiben zu verſtaͤndigen oder die Abfaſſung derſelben einander mitzu- 
thellen. Dadurch wird es erklärt, daß die verſchiedenen miniſteriellen Erlaſſe mit⸗ 
unter in den Grundſätzen ſeht abweichen und ſogar theilweiſe ſich widerſprechen. 

Die allgemeinen Wahlen für die National⸗Garde ſind vom 18. auf den 23. 
März verſchoben worden. 

Das Wahl⸗Rundſchreiben des Herrn Lebru⸗Rollin, welches einen ſo unange⸗ 
nehmen Eindruck gemacht hat, iſt von Herrn Lamartine in einer Antwort, die er 
einer Deputation des republikaniſchen Klubs für die Wahlfreiheit gab, welche ihm 


die Befürchtung ausſprach, daß die Regierung bei den Wahlen die Freiheit der 
Bürger nicht genug reſpektiren werde, Namens der Regierung förmlich desavouirt 
worden; eben daſſelbe ſoll auch wenigſtens in Bezug auf den Sinn, welchen man 
dem Rundſchreiben beilegt, demnächſt in amtlicher Weiſe durch eine von allen Mit⸗ 
gliedern der proviſoriſchen Regierung unterzeichnete Proclamation geſchehen. 

Geſtern beunruhigten allerhand Gerüchte das Publikum über den Werth der 
Bank-Billets. Ju mehreren Stadttheilen hieß es ſogar, die Bank ziehe bei den 
Rückzahlungen 20 oder 25 Fr. ab und die Geldwechsler wollten die Billets gar 
nicht mehr nehmen. Dieſe Gerüchte werden jedoch für ganz unbegründet erklärt. 
Die Bank hat bisher alle ihr repräſentirten Noten ohne Zögern voll ausbezahlt, 
da ſie noch dazu die Mittel beſitzt. Uebrigens hat fie feit drei Tagen 74 Mill. 
baar ausgezahlt. - j 

Der National ſpricht ſich entſchieden gegen die mehrfach angeregte Verta⸗ 
gung der Wahlen zur National⸗Verſammlung aus. 7475 

Sämmtliche Krondiamanten, und darunter auch der faͤlſchlich als verſchwun⸗ 
den bezeichnete Regeut, befindet ſich in der Gewalt der proviſoriſchen Regierung. 

Mehrere große Gutsbeſitzer des Faubourg St. Germain leiſten der proviſori⸗ 
ſchen Regierung auſs thärigite Beiſtand. So hat Herr von Montmorency ſchon 
den Geſammtbetrag feiner Steuern für das laufende Jahr in die Staatskaſſe gezahlt. 

Seit einigen Tagen empfängt die proviforifche Regierung zahlreiche Geſuche, 
worin verlangt wird, daß den Perſonen, welche auswandern wollen, Päſſe vers 
weigert werden ſollen. 8 a 

Der Poſt⸗Direction find in weniger als einer Woche mehr als 4000 Anſtel⸗ 
lungsgeſuche zugegangen, und der Juſtiz⸗Miniſter empfing binnen 3 Tagen 3000 
Geſuche dieſer Art. 1 

Aus Malta wird berichtet, daß Mehemed Ali am 4. März von dort nach 


Neapel abgereiſt fei, einen Monat in Nizza zubringen und ſodann nach Marfeille 


gehen wird. 5 

Die National⸗Oper ſoll mit Genehmigung der Regierung durch eine Lotterie 
ausgeſpielt werden; der Preis ihres Privilegiums (100,000 Franks) ſoll in die 
Staatskaſſe fließen. 

Die Gährung unter den Arbeitern in den Bergwerken der Nord⸗Departements 
iſt beſchwichtigt. Die von hier aus dahin entſandten Kommiſſäre Montigup und 
Alexander Rey haben den Taglohn auf 23 Fr. für 8 bis 10 Stunden feſtgeſtellt, 
eine Erhöhung, die aus dem Gewinn der Actien⸗Geſellſchaft zu decken iſt. Außer⸗ 
dem iſt ein Aufſichts⸗Rath niedergeſetzt, der jede Klage der Arbeiter zu hören und 
zu ſchlichten hat. 


Paris, den 17. März. Eine geſtrige Dewonſtration der Grenadiere und 
Voltigeure der Nationalgarde hat nicht den mindeſten Erfolg gehabt. Die Re⸗ 
gierung hat ihren Antrag vollſtändig zurückgewieſen und es bleibt bei der beſchloſ⸗ 
ſenen Auflöſung ihrer Kompagnie. Der Oberbefehlshaber der Nationalgarde hat 
ſodann heute einen Tagesbefehl erlaſſen, aus welchem deutlich hervorgeht, daß bereits 
eine tiefe Kluft beſteht in dem Einen und untheilbaren ſouverainen Volke, und daß 
die quaſi⸗ariſtokratiſchen Velleitäten der Elitentruppen in Gefahr ſtehen oder viel 
mehr geſtern bereits geſtanden haben, unter den Fäuſten der Bürger Arbeiter, 
„durch welche und für welche die Revolution vollbracht iſt,“ ſehr traurige Erfah⸗ 
rungen zu machen. 

Zugleich aber hat das Volk es für nöthig gehalten, durch eine Gegendemon⸗ 
ſtration die geſtrige Demonſtration der Nationalgarden zu überbieten und der Res 
gierung ſeinen Dank auszuſprechen für ihre Haltung. Um halb zwei Uhr ſetzte 
ſich ein Zug von wenigitens 60,000 Mann längſt dem Quais des rechten Seine⸗ 
Ufers durch die dichtgedrängten Straßen und Plätze, unter dem Abſingen der Nas 
tionalhymne in Bewegung. Während die Spitze deſſelben ſchon den ganzen Platz 
vor dem Stadthauſe füllte, hielt der Schweif noch am Pont⸗Neuf. Kurz vor 3 
Uhr erſchienen die Mitglieder der Regierung auf den Stufen vor dem mittleren 
Eingauge des Stadthauſes: Ledru-Rollin beſonders wurde mit ſtürmiſchem Jubel 
begrüßt. Jedes Gewerk defilirte daun und hielt durch Deputirte eine Anrede. 
Genauere Berichte fehlen uns noch. 

Der vor einigen Wochen aus Rom zurückgekehrte frühere Haupt⸗Redacteur 
der Epoque, Granier de Caſſagnac, fand ſich in einem republikaniſchen Klub 
ein; bei der erſten Sitzung, welcher nur ſehr wenige Mitglieder beiwohnten, 
wurde er zugelaſſen, bei der zweiten aber ward ſeine Ausſchließung beantragt und 
einmüthig genehmigt. 

Der National erklärt mit Hinſicht auf die Bewegungen in Deutſchland, 
daß Frankreich zwar mit Freude davon höre, daß ihm aber der Gedanke durchaus 
fern liege, dieſe Manifeſtationen im Intereſſe feiner Territorial, Vergrößerung 
auszubeuten; es habe feine Freiheit wiedererobert und werde die Freiheit der Au⸗ 
deren zu achten wiſſen; der Wahlſpruch des jetzigen Frankreichs ſei: Frieden und 
Eintracht! Dazu mahnt denn auch aufs dringendſte das Journal des De⸗ 
bats, indem es zu bedenken giebt, daß bei jeder Regung der Freiheit überall 
eben fo entſchieden die Worte „Nationalität und Unabhängigkeit“ als Löfung er⸗ 
ſchienen. Da nun einerſeits die neue Regierung Frankreichs jede propagandiſtiſche 
Abſicht, andererſeits die meiſten anderen Regierungen Guropa's jeden Interven⸗ 
tions⸗Gedanken von ſich wieſen, jo ſtehe zu hoffen, daß ungeachtet der gewalti⸗ 
gen Aufregung und Bewegung, welche ſich über Europa verbreitet hahe „doch der 
Friede werde aufrecht erhalten werden. 

Der Moniteur meldet, daß die Polizei⸗Präfektur zu Paris wieder unter 
das Ministerium des Innern geſiellt worden iſt. 
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Für das National⸗Disconto⸗Comtoir find in Paris bis jetzt 1,688,500 Fr. 
gezeichnet. Die National-Subfeription für die Verwundeten der Revolution bes 
lief ſich geſtern auf 425,476 Fr. Geſtern find nun auch für die National-An⸗ 
leihe von drei Häuſern, reſpective Compagnieen, nahe an 3 Millionen Frs. ge⸗ 
zeichnet worden. 

Spanien. 

Madrid, den 9. März. Die Provinzen wie die Hauptſtadt ſind vollkom⸗ 
men ruhig und es ſcheint, daß fie es bleiben werden. Der General Riverio ift 
nach Valladolid abgegangen. — „Clamor Publico“ behauptet, Narvaez halte 
die Truppen dadurch in guter Stimmung, daß er ihnen Geld und Lebensmittel 
verabreichen laſſe. Auch wären fie alle mit vielen Patronen verſehen worden. 

P 

Oporto, den 7. März. Alles iſt ruhig. Die Franzöſiſche Revolution 
vom Februar wurde lebhaft beſprochen, doch blieb ſie bisher ohne Wirkung. 
a Sach ey 

Bern, den 14. März. (Bern. 3.) Auf Berichte von der proviſoriſchen Res 
gierung von Neuenburg, wonach ein Paar Bezirke, namentlich Valangin, ſich 
gegen die Beſchlüſſe der proviſoriſchen Regierung auflehnen und die Ankunft des 
General v. Pfnel erwartet wird, die mit einem Reactionsverſuch zuſammenzuhän— 
gen ſcheint, hat der Vorort beſchloſſen, die Herren Staatsrath Blanchenay und 
Oberrichter Migy als Commiſſäre nach Neuenburg abzuſenden und vier Batail- 

lone von Waadt und Bern auf's Piket zu ftellen. 

Der „Courrier Suiſſe“ enthält eine Einſendung, in welcher in Anbetracht 
der bedrohlichen politiſchen Conſtellationen auf ſchleunige Inſtandſetzung aller 
Schweizeriſchen Vertheidigungspunkte (Luzienſteig, St. Moritz, den Höhen bei 
Baſel u. ſ. w.) gedrungen wird, um ſo mehr als ſich der eidgenöſſiſche Kriegsrath 
und insbeſondere der General Dufour ſchon feit Jahren mit dieſer wichtigſten Fra⸗ 
ge behufs Vertheidigung unſerer Neutralität ſehr angelegentlich beſchäftigt haben. 
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ſina gehen bis zum 26. Abends. Die Gefechte und das Kanonen- und Bom⸗ 
benfeuer zwiſchen den Sieilianern in der Stadt und den Neapolitanifchen Beſaz⸗ 
zungen in der Citadelle und im feſten Schloß S. Salvadore dauerten faſt unun⸗ 
terbrochen fort. Die Verſuche der Inſurgenten, ſich der ſehr ſtarken Citadelle, 
welche von mehr als 200 Feuerſchlünden vertheidigt wird, zu bemächtigen, hatten 
keinen Erſolg. Zwei Kriegsdampfſchiffe, welche in der Nähe des Schloſſes San 
Salvadore Anker geworfen, unterſtützten das Feuer der Citadelle, wurden aber 
durch einige gutgezielte Kanonenſchüſſe der ſtädtiſchen Batterien genöthigt, das 
hohe Meer zu ſuchen. 

Berichte aus Neapel melden, auf die Nachricht von der Proklamirung der 
Republik in Frankreich habe der König ſofort eine Deputation mit carte blanche 
nach Sicilien geſchickt, um die dortigen Angelegenheiten zum Abſchluß zu bringen, 
ehe die Pariſer Nachrichten daſelbſt ankämen. Nach einem andern Schreiben iſt 
Lord Minto am 7. nach Sieilien abgereiſt als Ueberbringer aller begehrten Con⸗ 
ceſſionen: Konſtitution von 1812, beſonderes Parlament, ein Siciliauer als 
Vicekönig; nur ſoll der König 15,000 Mann Neapolitaniſche Soldaten in Sici⸗ 
lien halten dürfen. 

Rom, den 13. März. So wären wir denn nun bei der Wendung ange⸗ 
langt, auf die man ſeit mehr denn 16 Jahren losſteuert. Es iſt ein Mini⸗ 
ſterium ernannt worden, welches vorzugsweiſe aus Laien beſteht, 
und zwar aus lauter Fortſchrittsmännern. Nur zwei geiſtliche 
Miniſter ſind geblieben. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Der geſtrenge Doktor in Frankfurt ſchüttelt den Kopf, daß die armen Patien⸗ 
ten trotz dreißigjähriger ſtrenger Diät ſolch anhaltendes Fieber haben. Er getraut 
ſich den neuen Fall, der ihm erſt einmal vorgekommen iſt, nicht allein zu behan⸗ 
deln und hat beſchloſſen, weil Vertrauen zum Arzte nächſt der Einſicht desſelben 


Neuenburg, den 13. März. 
rottung und der Ruf: „Es lebe der König!“ ertönte. 


Höhnt und bedroht wurde, machte von ihren Waffen Gebrauch, und zwei Indivi⸗ 
Leider wurde auch einer Frau das Bein 


duen ſtürzten tödtlich getroffen nieder. 
von einer Kugel durchbohrt. 
f Italien. 


Genua, den 11. März. (A. 3.) Uunſere direkten Nachrichten aus Meſ⸗ 


Geſtern Abend war hier eine Zuſammen— 


Eine Patrouille, die vers 
then. 


das Wichtigſte iſt, 17 Männer des allgemeinen Vertrauens zu Hülfe zu rufen. 
Gemeinſchaftlich wollen ſie die beſte Arznei, ein Deutſches Parlament bera⸗ 
Nur recht viel Luft und Bewegung. — Baden hat tüchtige Aerzte ges 
ſchickt, als Bundestagsgeſandten den Abg. Welcker und als Beiſtand, wie's recht 
und billig iſt, Baſſermann. 


* 


Die Miniſter in Stuttgart haben nur 4000 Gulden Gehalt angenommen 


und wohnen, der Eine im dritten, der Andre gar im vierten Stockwerk. 


Stadttheater zu Poſen. 
Donnerſtag den 23. März: Ein malhundert⸗ 
tauſend Thaler; Poſſe mit Geſang in 3 Akten 


von D. Kaliſch. 


Bekanntmachung. 

Die am 21ſten März 1828. geborne Mari⸗ 
anna Theodora von Lukomska, Tochter des 
verfiorbenen Landſchaftsrathes Marcell von Lu⸗ 
komski zu Parusewo, Wreſchener Kreiſts, hat 
vor ihrer Verheirathung mit dem Gutsbeſitzer Bar 
lerian von Hulewiez zu Mlodziejewice 
mittelſt des Obervormundſchaftlich beſtätigten ge— 
richtlichen Vertrages vom 29ſten Juli 1846. die 
eheliche Gütergemeinſchaft hinſichts des eingebrachten 
Vermögens, ausgeſchloſſen, jedoch die Gemeinſchaſt 
des Erwerbes beibehalten, was hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht wird. 

Poſen, den 23. Februar 1848. 

Königliches Oberlandesgericht, 
Abtheilung für Nachlaß- und Vormundſchaftsſachen. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Gneſener Kreiſe belegene adelige Gut 
Charzewo, gerichtlich abgeſchätzt auf 5840 Rthlr. 
3 Sgr. 5 Pf. ſoll f 

am dten September 1848 Vormittags 


um Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Die Erben der Juſtina gebornen von Trap⸗ 
czynska, verwittweten von Brzechffa, fo wie 
alle ſonſtigen unbekannten Real-Prätendenten wer⸗ 
den aufgeboten, ſich bei Vermeidung der Präclufton 
ſpäteſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, reſp. Real⸗Prätendenten: 

1) der Samuel Gottfried Fuchs, 

2) die Agnes geborne Kempfi, verwittwet ges 
weſene von Morkowska, jetzt verchelichte 
Regierungs⸗Räthin Krahmer, 

3) die Theodor Zupanskiſchen Minorennen, 

4) die Victoria geborne von Brzechffa, ver⸗ 
wittwete von Trapezynska, 

5) die Gebrüder Anton Franz und Leo von 

Brzechffa, 

6) der Ludwig von Brzechffa, 
7) der Kaufmann Lippmann Seelig, 


8) der Nicolaus v. Ko ſzutski, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 

Der zum Verkauf des im Gneſener Kreiſe belege⸗ 
nen Ritterguts Gorzykowo im Geſchäfts⸗Zimmer 
des unterzeichneten Ober-Landesgerichts auf den 

23 ſflen Februar 1848 Vormittags um 10 Uhr 
anberaumte Termin iſt bei der erfolgten Zurücknahme 
des Subhaſtations-Antrages aufgehoben. 

Bromberg, den 11. Februar 1848. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
J. Senat. 


Nothwendiger Verkauf. 
Lan d- und Stadtgericht zu Bromberg. 


Das im Bromberger Kreiſe an der Berliner 
Chauſſee belegene, zur Herrſchaft Sleſin gehörige 
Erbpachts⸗Vorwerk Minikowo, abgeſchätzt auf 
17,551 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. zufolge der, nebſt 
Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxe, ſoll am Sten Juli 1848 
Vormittags um 10 Uhr an ordentlicher Ges 
richtsſtelle ſubhaſtirt werden. . 


Nothwendiger Verkauf. 
. 


Land» und Stadtgericht zu Schneidemühl. 


Das hier sub Nr 324. belegene, den Joſeph 
Müllerſchen Eheleuten gehörige Grundftüd nebſt 
Aeckern, Wieſen und Gärten, abgeſchätzt auf 8170 
Rihlr. 22 Sgr. 6 Pf., zufolge der nebſt Hypothe⸗ 
kenſchein in der Regiſtratur einzuſchenden Taxe, ſoll 

am Sten November 1848 Vormit⸗ 

tags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Vekannntmachung. 

Im Auftrage des Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Di⸗ 
rektors zu Poſen wird das unterzeichnete Hauptamt 
im Amtsgelaffe des Königl Steuer-Amts zu Nakel 

am 10ten April d. J. um 10 Uhr Vorm., 
die Chauffergeld- Erhebung zu Sadke bei Natel 
an den Meiſtbietenden, mit Vorbehalt des höheren 
Zuſchlages, vom Iſten Juli d. J. ab, zur Pacht 
ausſtellen. ; 

Nur dispofitionsfähige Perſonen, welche vorher 
mindeſtens 100 Rihlr. baar oder in annehmlichen 
Staats-Papieren bei dem Königl. Steueramt in Nas 
kel niedergelegt haben, werden zum Bieten zugelaſſen. 

Die Pachbedingungen können ſowohl bei uns, als 


bei dem vorgenannten Steuer-Amte von heute an, 

während der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Bromberg, den 17. März 1848. 

Königl. Haupt⸗Steuetr⸗ Amt. 


„Wegen der durch die Zeitverhältniſſe veranlaßten 
Störung im Schulbeſuch der Kinder, habe ich die 
ſonſt zu Oſtern fallenden Ferien jetzt den 22. März 
eintreten laſſen, und beginne Montag den 3. April 
wieder den Unterricht. Lehrer Belo w. 


Bei meiner ſchleunigen Abreiſe zu meinem neuen 
Berufe empfehle ich mich dem wohlwollenden An- 
denken aller Freunde und Bekannten, von denen ich 
ſo vielfach Beweiſe der Liebe erhalten. ‘ 

Poſen, den 22. März 1848. 

Ma ſchke, 
Oberſt und Kommandant von Breslau. 


Verpachtung eines Gartens. 
Freitag den 24ſten März ſoll in loco der 
Valentiniſche Garten, St. Martin No. 61., 
ſofort öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet wer⸗ 
den. Jeder Bieter hat vor Abgabe feines Gebots 
10 Kthlr. als Caution zu erlegen. Anſchütz. 


a Bekanntmachung. 
Die auf heute Breslauerſtraße Ro. 14 angekün⸗ 
digte Auktion iſt bis auf weiteres aufgeſchoben. 


Ann ſcheü tz. 


Landwirthſchaftliches. 


Einen Vorrath von Säcmaſchinen, womit alle 
Getreideſorten, ſo wie auch Erbſen, Raps und Klee 
gefäet werden kann, fo wie Rapsdrillmaſchinen, Ho⸗ 
henheimer Pflüge, Siedeſchneide⸗Maſchinen, Malz⸗ 
quetſchen, Schrotmühlen und Engliſche Maſchinen⸗ 
Mangeln, empfiehlt zu den möglichſt billigſten Preiſen 
die Maſchinenbau⸗Anſtalt ven 

J. V. Münich's ſeel. Wittwe 


in Breslau, Noſenthalerſtraße No. 4. 


ten Lachs und Kieler Sprotten er⸗ 
hielten und empfehlen 


Gebrüder Anderſch. 


(Hierzu ein Extrablatt.) 


Extra⸗Blatt 


zu 


Ne 70, der Zeitung für das Großherzogthum Poſen vom 23. März 1848. 


Poſen den 22. März. Als am geſtrigen Abend die Nachricht von der 
Amneſtirung aller politiſcher Gefangenen hier eintraf, verbreitete ſich lauter 
Jubel durch die ganze Stadt und ein großer Theil der Häuſer wurde alsbald 
illuminirt. Heute früh durchwogten wieder große Volksmaſſen die Straßen der 
Stadt, die Polen mit roth-weißen, die Dentſchen mit ſchwarz-roth⸗goldenen 
Kokarden; Viele hatten auch beide Nationalzeichen angelegt, um die Einigkeit 
der Geſinnung auszudrücken. Um 10 Uhr war die Poſt von Menſchen umla⸗ 
gert, welche die ankommenden Befreiten empfangen und begrüßen wollten; doch 
trafen dieſelben noch nicht ein. Mittags hatten Konferenzen zwiſchen den Be⸗ 
hörden ſtatt, worauf ein großer Theil der in der Stadt aufgeſtellten Truppen 
zurückgezogen wurde, doch blieben Hauptwache und Bazar beſetzt. Nachmittags 
dauerte das Hurrahrufen in den Straßen fort; es traten eine Menge Deutſche 
zuſammen und erließen einen freundſchaftlichen Zuruf an die Polen, wie die 
Polen einen ſolchen an die Deutſchen erlaſſen hatten. Abends kam ein Theil 
der bisherigen politiſchen Gefangenen von Berlin hier an, und wurde im 
Triumphzuge unter unaufhörlichem Jubelgeſchrei in einem geſchmückten Wagen 
vom nächſten Dorfe her in die Stadt gezogen. Gleichzeitig war die Stadt 
glänzend erleuchtet, und unzählbare Menſchenmaſſen durchwogten unter Hur⸗ 
rahrufen die Straßen. Die Ruhe iſt bis zu dieſem Augenblick (12 Uhr) nicht 
geſtört worden. Auch in den kleinern Städten der Provinz ift, wie uns ver⸗ 
ſichert wird, durch die wirkſamen Bemühungen des Polniſchen Comité's, — 
dem jetzt zu ſeinen Sitzungen ein Saal im Rathhauſe von den ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden eingeräumt worden, — die Ordnung wieder hergeſtellt. 0 

Poſen, den 22. März. Gegen 3 Uhr Nachmittags im Augenblicke, als 
die Truppen den Wilhelmsplatz verließen, begaben ſich nach vorhergegangener 
Berathung viele Deutſche vor das Landſchaftsgebäude, um daſelbſt zur Be⸗ 
ſchwichtigung der noch immer bedrohlichen Stimmung ſich offen über ihre Ge⸗ 
ſinnung zu den Polen auszuſprechen und ein gegenſeitiges Vertrauen herzuſtellen. 
Zwei Erwiderungen als Antwort auf die Anſprache des polniſchen National- 
Tomités vom geſtrigen Datum waren von verſchiedenen Verſammlungen bera⸗ 
then worden, über ihre Annahme ſollte von den Verſammelten entſchieden werden. 

Hr. Aſſeſſor Crouſaz, Verfaſſer der erſten, trat auf die oberſte Treppen⸗ 
ſtufe des Landſchaftsgebäudes und las wie folgt: f N 

Polen! Wir ergreifen gern die Bruderhand, die Ihr uns mit Eurem 
geſtrigen Zuruf gereicht habt. Wir verſtehen, wie achten die Begeiſterung, die 
Euch durchglüht, denn wir wünſchen, daß es nur freie Völker auf dem Erd⸗ 
balle gebe. Ader die Geſetze vernünftiger Freiheit wollen, daß das Beſtehende 
nur geändert, nicht, daß es zerſtört werde. Euer Zuruf läßt uns glauben, 
daß Ihr die Bedeutung dieſes Unterſchiedes erkannt habt. Fahrt fort, durch 
die Waffen des Geiſtes, durch das frei gewordene Wort Eurer Nation zu die⸗ 
nen. Die Sympathieen der Völker find mit Euch, fie werden Euch unterflügen. 

Polen! wir wollen nicht Eure Feinde heißen, wir nennen uns Eure 
Brüder. Seid nicht durch zu ſchnellen Eifer ſchuld, daß der Stahl des Bru⸗ 
ders gegen den Bruder gezückt werde, daß der Bürger das Schwert brauche 
zum Schutze ſeines Eigenthums. Friede, Friede, Friede ſei unter uns: Da⸗ 
mit wir ſtark ſeien gegen den allgemeinen Feind. N 

Seid Ihr mit dieſem Ausdruck unſerer Anſichten einverſtanden, wie uns 
Euer geſtriger Zuruf glauben läßt, ſo beweiſt es dadurch, daß Ihr unſere Na⸗ 
tionalfarben neben den Eurigen tragt und wir werden Eurem Beifpiel folgen. 

Stürmiſche Acclamationen unterbrachen den Redner, und am Schluſſe folgte 
bereits ein Austauſchen der beiderſeitigen Nationalkokarden, als Hr. Emil 
Brachvogel die folgende von ihm vorgeſchlagene Adreſſe vorlas: 1 5 

„Geſchlagen hat die Stunde der Entfeſſelung der Völker, vom Rhein bis 
zur Prosna nur ein Ruf: „Freiheit!“ der Hauch Gottes geht über die Erde 
und trägt jenen Ruf von Volk zu Volk, alle vereinend in ihm. 

Polen! Endlich iſt auch Euch gekommen der Tag der Freiheit, der Tag 
der Sühne des großen Verbrechens in der Geſchichte, welches an Euch began⸗ 
gen worden iſt, — das Ende jener langen Zeit des Unglücks. Ihr wiflet, 
welche Sympathieen während dieſer Zeit im deutſchen Volke nah’ und fern für 
Euch lebten. Eure Flüchtlinge von 1831. haben es erfahren und 1846. habt 
Ihr das Echo Eures Weheſchrei's im ganzen Deutſchen Vaterlande gehört. 
Jetzt haben unfere Brüder von Berlin einen Theil der Geſchichte Eurer Wie⸗ 
dergeburt gemacht. Die Kerker ſind geöffnet und Eure in Feſſeln geſchlagenen 
Brüder ſind durch die Unſeren Euch wiedergegeben. Ihr erkennt es an und 
bietet uns die brüderliche Rechte. Brüder! Wir ſchlagen ein und wie wir es 
thun, wird es auch das ganze freie deutſche Volk, das ſchon die Vündniſſe 
der Fürſten mit dem Aftatismus zerriſſen hat und nun bereit iſt, das ſchwarz⸗ 
roth⸗-goldene Banner neben das Eure zu ſtellen, in dem Kampfe des Lichts 
gegen die Finſterniß. 

Deutſche Brüder des Großherzogthums! Wir vor Allen ſind berufen, ſie 
zuerſt anzunehmen, die uns hier von den polniſchen Brüdern gebotene Hand der 
Einigung. Sprechen wir laut und überall es aus, daß wir es thun. Werfet 
von Euch allen Zweifel. Es find Thatſachen die vor Euch ſtehen, Euch Ge⸗ 
ſchichte lehren, Euch auffordern, als Männer der freien That Euch zu betheili⸗ 
gen an dem neuen auch hier ins Leben getretenen Wunderbau der Geſchichte. 
Werfet von Euch alle Halbheit und ſeid ganz, wie die Brüder im Vaterlande, 
freie deutſche Männer. 2 

ie Ihr Euch auf zu der Höhe des Bewußtſeins der Freiheit und 
ſeid gewiß, Eure Weiber und Kinder gewinnen das Bewußtſein der Sicher⸗ 


heit, die innere Gewißheit, daß, wie überall, wo ein Tempel der Freiheit ge⸗ 


baut wird, auch hier fe nicht gefährdet find und der Adel dieſes Werkes ſelbſt 
der beſte Schutz iſt vor Gewalkthat gegen Perſon und Eigenthum. 
Polniſche — deutſche Brüder, ein Looſungswort in dieſem Vewußtſein: 
„Ruhe und Ordnung im Namen der Freiheit!“ : 
ein Zeichen: die polnifchen und deutſchen Farben.“ 


Der Druck dieſer letzten wurde durch Acclamation von den Verſammelten 
beſchloſſen und auf dieſelbe Weiſe die Männer namhaft gemacht, welche fie uns 
terzeichnen ſollten. 

Hr Cand. th. Abicht drückte hierauf in einer polniſchen Anſprache den 
Sinn beider Adreſſen aus, und es erging auch noch ausdrücklich die Frage an 
die Polen, ob fie auf den Vorſchlag der erſten Adreſſe eingingen, die Nationalfar- 
ben vereinigt zu tragen. Derſelbe wurde mit ſtürmiſchem Beifall angenommen, 
Kokarden abermals getauſcht und in Folge deſſen nachſtehender Zuſatz zu dem 
Brachvogelſchen Entwurf en „Ein Zeichen die polniſchen u. 
deutſchen Farben.“ Herr Grieſinger, Hr. Kolanowski, Hr So⸗ 
kolnicki dankten im Namen der Polen für die eben ausgedrückten Gefühle 
und Geſinnungen und brachten der deutſchen Bevölkerung ein Hoch, welches von 
den Deutſchen erwiedert und von beiden Seiten mehrfach wiederholt wurde. 

Das Volk verlangte hierauf die Verſichernng der Einigkeit und Verbrü⸗ 
derung auch aus dem Munde eines jüdiſchen Mitbürgers zu hören, worauf der 
Korporationsvorſteher Hr. Ed. Katz in deutſcher, und Hr. Dr. med. Samter 
in polniſcher Sprache ihren Dank für die humanen Geſinnungen der Bevölke⸗ 
rung ausſprachen und den Wunſch ausdrückten, daß die Verbrüderung eine 
dauernde bleiben und unſere Nachkommen dieſes Augenblicks mit Freude ge⸗ 
denken möchten. Ein Vorſchlag der Polen dieſe Verbrüderung durch eine Il⸗ 
lumination zu feiern wurde von Deutſchen und Polen mit Jubel aufgenommen. 
Dieſen Jubel begleitete auch beſonders die in beiden Sprachen oft wiederholte 
Looſung: »Ruhe und Ordnung im Namen der Freiheit,« unter welchen ſich 
die zahlreiche Verſammlung deren größter Theil der gebildeten Klaſſe beider 
Nationen angehörten, mit größter Ruhe langſam entfernten. 

Berlin den 20. März. Die am 18. und 19. d. M. ſtattgefundene be⸗ 
geiſterte Volksbewegung hat durch die Bewohner der Haupſtadt die Preu⸗ 
ßen jeder großen Nation ruhmvoll an die Seite geſtellt. Die Berliner kämpf⸗ 
ten einen großen bedeutſamen Kampf, denn ſie bewährten deutlich, daß ſie für 
heilige Güter auszogen. Darum wurde das Privat⸗Eigenthum auch 
auf das Sorgfältigſte und Gewiſſenhafteſte geſchont, ja viele 
Volks⸗ und Bürgerfreunde haben, wie uns bekannt geworden iſt, die aus den 
Waffenläden zur Vertheidigung oft gewaltſam entführten Waffen, nach 
ſchnell errungenem Volksſiege, den Beſitzern dieſer Läden wieder zurückge⸗ 
geben. Ungeachtet der Erbitterung des Volkes, unter welchem doch gar viele 
Arme, iſt nirgends Hand an fremdes Privat-Eigenthum gelegt worden. Ehre 
ſolcher Geſinnung, Freude ob folder Thaten! Nur gegen zwei, als Volksver⸗ 
räther bezeichnete Perſonen, einen verabſchiedeten Major in der Heiligengeiſt⸗ 
Straße, und einen Handſchuhmacher, unter den Linden wohnhaft — ihre Na⸗ 
men mögen der tiefſten Vergeſſenheit verfallen — wurde am 19. und 20. Volks⸗ 
Juſtiz geübt. Man zog am hellen Vormittage vor die Wohnungen der Ange- 
ſchuldigten, verbrannte öffentlich ihr Mobilar und anderes bewegliche Eigen⸗ 
thum, vernichtete auch bei dem Handſchuhmacher die vorgefundenen Waaren, 
aber das Volk ſchützte wiederum das Nachbar-Eigenthum und hielt ſtreng dar⸗ 
auf, daß Niemand fih auch nur das Geringſte aneigne; nur der bei dem Ma⸗ 
jor gefundene Wein wurde frei und öffentlich vertheilt. Großen Dank bei die⸗ 
ſer für alle Zeiten denkwürdigen Umwälzung ſchuldet man auch den Studi⸗ 
renden, welche durchweg eine edle Haltung bewahrten und in der Verwirrung 
möglichſt für Ordnung ſorgten. Oft ſah man am 18., inmitten des heißen 
Kampfes, Studirende der Univerſität, der Kunſtakademie, der Bauſchule u. A., 
Anordnungen machen, förmliche Schlachtenpläne entwerfen, und es wird uns 
berichtet, daß in einem Hauſe der großen Hamburgerſtraße, vermuthlich ein 
Student, am 18. den Operationsplan für verſchiedene Barrikaden einem An— 
dern, welcher mit Bleiſtift blitzſchnell nachſchrieb, zudiktirte. Er machte ferner 
die Anordnung, was anderweitig geſchehen müßte. Ferner ſorgten die jungen 
Männer für Lebensmittel, Tabak und Cigarren ihrer heldenmüthigen Mit- 
kämpfer, und wo ihnen dieſe Gaben nicht frei- und bereitwillig entgegenge⸗ 
bracht wurden, da bezahlten ſie unverkürzt. Ein ſolches Volk, das ſo 
handelt, indem es ſeinem herrlichen Siege entgegenzieht, verdient die ſchönſte 
Anerkennung. Glänzender aber ſteht es da in ſeinen Thaten. Wer wollte 
nicht die Männer des Volks, die dem Kugelregen ſich entgegen ſtellten wie eine 
Mauer, bewundern, die Männer, welche an der Ecke der Weberſtraße, dem 
Andringen verſchiedener Compagnicen des achten (Frankfurter) Infanterie-Re⸗ 
giments widerſtehend, ihren Stand muthig behaupteten, ſie, die Männer des 
Volkes, kaum mit Stöcken, Knütteln bewaffnet, doch die wohlgeordnete Krie— 
germacht, durch ihren Muth, ihre Ausdauer, ihre Tapferkeit entwaffneten! 
Andererſeits wird uns wiederum von einer Barricade berichtet, welche ſich durch 
ihre Bauart inſofern auszeichnete, als die hinter die Verſchanzung gelegten 
Mehlſäcke die Kraft der herandringenden Kugeln lähmte. Bei einer andern, 
irren wir nicht, bei der an dem Eingang der neuen Königsſtraße errichteten, 
hatte ein junger Mann hinter einem Schießloche Poſto gefaßt und ſchoß mit 
einer Flinte beſtändig hervor. Um aber eine richtige Anſchauung von der Stand- 
haftigkeit des tapfern Jünglings zu erhalten, genügt wohl die Anführung, daß 
er, während er am Fuße verwundet, ſich verbinden ließ, der Schmerzen unge⸗ 
achtet ruhig auf der Stelle blieb. Auch an einer andern Barricade bei der 
Krauſenſtraße, wo ſich namentlich Bürgerſchützen befanden, wurden Chargen 
gegen die an der Friedrichs⸗ und Leipzigerſtraße anfgeſtellten Truppen gemacht. 
Hier hatten die Volkskämpfer eine derartige Stellung genommen, daß ſie von 
der Tiefe hinaus ihre Geſchoſſe richteten. Und fo könnten heut noch viel Züge 
des Heldenmuths und der Tapferkeit des Volkes, welches überall wie Ein 
Mann für feine Sache ſtand, erzählt werden. Aber mit dem Berichten einzel- 
ner Züge könnten wir ein weitläufiges Buch füllen. In den Straßen hatte das 
Volk eine ſolche Stellung eingenommen, daß es z. B. der Poſt am 18. Nach⸗ 
mittags unmöglich war, ſelbſt die am Abend fälligen Poſten abgehen zu laſſen. 
Es wurden Staffetten ausgefandt, aber auch dieſe angehalten und zurückge— 
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ſandt. Erſt am 19. Vormittags konnte ein Theil abgeſandt werden. Die 
Schienen am Riederſchleſiſch-Märkiſchen Bahnhofe waren aufgenommen wor- 
den, ſind aber jetzt wieder hergeſtellt, und es kann der Verkehr auf der Bahn 
wieder regelmäßig fortgeſetzt werden. N j 

Am Sonntag Abend find ſämmtliche Truppen aus der Refidenz 
entfernt und nach den umliegenden Dörfern befördert worden. Dort werden 
fie wahrſcheinlich bis nach näheren, auf dem Landtage vereinbarten Beſtim⸗ 
mungen, verbleiben. Viele Offiziere des Garde-Corps, welchen dies nicht zu⸗ 
ſagt, haben ihren Abſchied eingegeben. An Dienſten von Perſonen, welche ſo 
wenig von der mächtig vorſchreitenden Zeit verſtehen, verliert das Land nichts. 
Iſt doch jetzt die Volksbewaffnung, dieſes große, unſchätzbare Gut erreicht, 
und das Volk weiß, woran es ſich zu halten hat. Am Sonntag nahm die 
Volksbewaffnung ihren Anfang. Sie ging raſch vorwärts, die Burger bezo— 
gen bereits Abends die Wachen und ſämmtliche Poſten, die Stadivoigtei und 
die K. Kaſſen nicht ausgenommen. Abends war die Stadt freiwillig erleuchtet, 
die Bürger, welche nach 10 Uhr auch patrouillirten, hatten nicht nöthig, die 
Ruhe aufrecht zu erhalten, denn das Volk benahm ſich, trotz des mächtigen 
Wogens auf den Straßen, muſterhaft kein Exceß, keine Ruheſtörung wurde 
verübt, nicht obgleich, fondern weil den Bürgern allein, keinem Gendarmen, 
keinem Polizei-Beamten und keinem Soldgten die Wahrung der Ruhe und 
Sicherheit anvertraut war. Die Freudenſchüſſe hielten den ganzen Abend und 
einen Theil der Nacht an. Noch am Abend des 19. wurde die Bewaffnung 
der Studenten mit Säbeln und Vüchſen beſchloſſen. Gegen 10 Uhr wurde 
dem wackern Polizei-Präſidenten v. Minutoli ein Fackelzug gebracht. Der 
Gefeierte, welcher ſich in den letzten Tagen neue Verdienſte erworben hat, er⸗ 
ſchien im Hausrocke unten auf der Straße und dankte für den Beweis des Zu⸗ 
trauen s, welches er zu verdienen wiſſen werde. In freudiger Aufregung der⸗ 
lief die Nacht und man begann mit der allmäligen Fortſchaffung der Barrikaden. 
Die aufgeriſſenen Pflaſter- und Granitſteine der Hauptſtraßen gaben aber Zeug⸗ 
niß von dem mannhaften Widerſtande des Volkes. : 

Heute, am 20., nahm die Bürgerbewaffnung raſchen Weggang, und es 
wurden die Vorräthe auf dem Zeughauſe, ſoweit ſie reichten, den Bezirksvor⸗ 
ſtehern übergeben. Auch ſah man bereits die Stadtverordneten mit ihren 
Amtszeichen und Degen an der Seite die Eintheilung nach Bezirken machen. 
Die Bürgerſchützen blieben fortwährend, wie bisher im Dienſte. Nach 11 Uhr 
ging mit einem Male eine freudige Aufregung durch die Straßen, es wurde 
bekannt, daß Se. Majeſtät der König eine allgemeine Amneſtie für 
alle wegen politiſcher und Preßvergehen Verurtheilten und Ver- 
folgten erlaffen habe. Von Mund zu Mund ging die frohe Nachricht und 
verbreitete ſich demgemäß wie ein Lauffeuer. An vielen Stellen wurde die Königl. 
Verkündigung vorgeleſen. Dies war gleichſam das Vorſpiel zu einem andern bedeu⸗ 
tenden Ereigniffe: das Palais des Prinzen von Preußen war zu 
einem „Eigenthum der Nation“ erklärt worden und dieſe Beſtim⸗ 
mung von dem Valkon herab verkündet. In dieſer Weiſe war es auch nur 
vor der zugedachten Demolirung zu ſchützen. Ein Mann, angeblich ein Mau⸗ 
rergeſell, erinnerte in ſeiner treuherzigen Berliner Mundart „doch die Biblio- 
thek, die unerſetzlichen Schätze der Wiſſenſchaft, zu ſchonen. So blieb der Pa⸗ 
laſt unverſehrt. Auf dem Dache und dem Balkon deſſelben 
Fahne. Ein Maler ſtieg auf eine Leiter und ſchrieb an die Wand und Thü⸗ 
ren des Hauſes: „Eigenthum der ganzen Nation.“ Alle Wappenſchilder, welche 
der Prinz ſeinen Hoflieferanten verliehen hatte, wurden auf der Stelle entfernt, 
während die anderer Prinzen ausdrücklich beibehalten wurden. Man ſah als⸗ 
bald die ſofort mit Kreide deshalb an den Lägern gemachten Bemerkungen. 
Der Prinz und deſſen Familie haben die Stadt verlaſſen. 

Um 12 Uhr erſchien der Kultus-Miniſter Graf v. Schwerin auf der 
Univerfität, von welcher gleichfalls, wie bereits von allen Staatsgebäuden, die 
deutſche Fahne herabwehte; er verkündete, daß der König unlängſt Camp- 
hauſen zum Finanz- und Bornemann zum Juſtiz⸗Miniſter er⸗ 
nannt habe. Bei ſeinem Ausgange wurde Schwerin von dem Freudenrufe 


des Volkes empfangen und er mußte mehrfach Halt machen, um den Maſſen 


wehte die deutfche 


zu dankeu, ſie aber zu bitten, nicht um ihn ſtehen zu bleiben. So oft er ſprach, 
entblößten ſich alle Häupter. Schon Vormittags ſah man an den Straßenecken 
und ſtark beſuchten Plätzen unter dem Schutze der Bürgerwachen große Schüſ⸗ 
ſeln zu Geldſammlungen für die Witiwen und Waiſen der im Volkskampfe 
gebliebenen Männer aufgeſtellt, und einen reichen Ertrag gewähren Die 
Freude des Tages wuchs bei der Nachricht, daß, nach Verfugung des Königs, 
das K. Leihamt alle bis zu fünf Thalern verſetzten Pfänder unentgeltlich 
zurückgebe. Aber der ſchönſte Schmuck der Freude blieb die Vollführung der 
Amneſtie. Gegen ! Uhr verfügte ſich der Staatsanwalt des Kammergerichts 
nach dem Staatsgefängniß, um den dort verhafteten Polen (91 an der Zahl) 
in einer ergreifenden Anrede ihre Freiheit und Reſtituirung anzukünden. 
Bald darauf beſtiegen acht, worunter Miroslawski und Libelt, unter 
dem Jubel der Verſammelten, einen bereit ſtehenden Wagen, welchen man 
ausfpannte und durch das neue Thor zog. Die Gattinnen und Verwandtin⸗ 
nen der Amneſtirten folgten in beſonderen Wagen. In der Friedrichstraße, 
wie durch alle Straßen, welche der Freudenzug paſſirte, wehten aus den Fenſtern Tü⸗ 
cher der Damen den Beſreiten entgegen, welche mächtig anſchwellende jnbelnde 
Maſſen begleiteten. Miroslawski und Libelt waren bekränzt, fie trugen die 
deutſche und polniſche Fahne. Vor der Univerfität hielt der Zug und M. re⸗ 
dete die Verſammelten in Franzöſiſcher Sprache an. Auf der Schloßfreiheit 
ſprach Libelt kräftige deutſche Worte, und aus den Fenſtern wurden den Mer 
freiten Blumen und Bänder von Frauenhänden zugeworfen. Auf dem Schloß⸗ 
platze wurde vor den Fenſtern des Königs abermals gehalten. Nach langem 
Jubelruf erſchien Se. Majeſtät der König auf dem Balkon, umgeben von den 
Miniſtern Gr. Arnim, Gr. Schwerin und Bornemann. Der Monarch grüßte 
ſichtlich erfreut, dankte wiederholt und nahm ſeine Feldmütze dreimal vom 
Haupte, worauf ihm endloſer Jubel entgegenſchallte. Der Graf von 
Schwerin redete alsdann von dem Valkon herab zuerſt etwa die Worte: 
„Se. Majeſtät haben ſich gefreut, daß man gekommen ſei, für den groß⸗ 
herzigen Akt Königlicher Verzeihung zu danken, und waren hier, um die- 
ſen Dank entgegenzunehmen.“ Neuer Jubel und Anſprache der Polen er- 
folgte, worauf der Graf Schwerin nochmals erwiederte: Se. Majeſtät 
vertrauen, daß die Polen, nachdem fie geſehen, wie man in Preußen 
die politiſchen Gefangenen behandele, ſich auch an Preußen und deſſen Kö⸗ 
nigshaus anſchließen werden.“ Die bündigſten Zuſicherungen der Vefreiten 
erſchollen, und auf das Neue auch Vivats. Man vernahm mehrfach die Worte 
aus dem Munde der Polen: „Wir danken Euch, daß Ihr uns nach zweijähri⸗ 
ger Haft habt befreien helfen. Unſer Dank mag ſich darin beweiſen, daß künf⸗ 
tig Polen und Preußen ein Volk ſei, ſich ſchützend gegen den Nachbar Rußland.“ 
Der Gr. Schwerin und der Gen.⸗Lieut. v. Neumann (Letzterer in bürgerlicher 
Tracht) dankten nochmals, worauf der Zug in die Brüderſtraße einbog. Be⸗ 
treffs der Amneſtie vernimmt man noch, daß bereits geſtern Nachmittag 43 
08 dem Miniſter⸗Präſtdenten eine Rittfchrift eingereicht und heute früh der 

uſtizj⸗Kommiſſarius Deyks, der Vertheidiger vieler Polen, und der Dr. 
Wöniger die Bitte nochmals vortrugen. Sie wurde im ausgedehnteſten 
Maße erfüllt. Heil dem König, Heil dem Vaterlande! 

Der Ober⸗Bürgermeiſter, Geh. R.⸗R. Krausnick, hat feine Stelle nie⸗ 
dergelegt, und der Bürgermeiſter Naunyn dieſelbe vorläuſig übernommen. 

Gegen 500 Studenten haben ſich bereits zum Schutz der Bewohner be⸗ 
waffnen laſſen. 

Die d' Heureuſeſche Conditorei am Schluß der breiten Straße, welche von 
den Geſchützkugeln am Meiſten mitgenommen iſt, wurde geſtern und heute un⸗ 
abläſſig von dem Volke beſucht. In dem Hauſe ſind 5 Menſchen gefallen, dar⸗ 
unter ein Knabe von 12 Jahren. Das Stück einer Granate, welche einen 
Menſchen tödtete, liegt in der Conditorei zur Anſicht. 

In der Charité wurden überhaupt bis zum 20. März 10 Uhr Morgens 
an Verwundeten eingebracht 52, und zwar ſeit dem 18. März Abends 5 Uhr: 
42 männliche Individuen. Von dieſen 52 ſind alsbald nach der Aufnahme 7 
geſtorben. An bereits Todten wurden in der Morgue eingebracht: 12 männ⸗ 
liche Individuen. 
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